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lUGENDARBEIT

Offene & Mobile Jugendarbeit
in Spreitenbach

Seit April 2003 wird
in Spreitenbach im

Bereich der Jugendarbeit

ein Konzept

umgesetzt, welches

die Ansätze der
Offenen mit denen der

Mobilen Jugendarbeit

verbindet. Daraus

ergeben sich

Rollendiffusion und

Chancen.

Spreitenbach ist eine Gemeinde, die

aufgrund ihrer Entwicklung in den
letzten 50 Jahren sowohl ländliche als

auch städtische Züge trägt. Die
Gemeinde ist durch ihre Hochhäuser, die
Einkaufszentren und Industrieanlagen
landesweit bekannt. Demnächst wird
die Einwohnerzahl die 10000er-Mar-
ke überschreiten.1 In der aargauischen
Gemeinde leben circa 70 Nationalitäten.

Etwa 52% sind Schweizerinnen
und Schweizer.2

Die soziale Kontrolle ist trotz städtischer

Strukturen hoch und soziale
Bindungen stark vorhanden. Die Schule
nimmt einen zentralen Ort in der
Gemeinde ein und ist eine wichtige
Institution. Die sozialen Einrichtungen - vor
allem Beratungsstellen und
Unterstützungsangebote für Familien und die
Jugend - sind nicht in der Gemeinde lo-
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kalisiert, sondern befinden sich im
Bezirk Baden verteilt. Ungefähr ein Dutzend

Vereine übernehmen - neben der

professionellen Jugendarbeit -
jugendspezifische Angebote in den Bereichen

Sport und Musik und offerieren andere

kleine Freizeitmöglichkeiten. Kulturelle

Veranstaltungen und Feste werden

von der Kulturkommission organisiert
und von den etwa 50 ortsansässigen
Vereinen sowie von kommerziellen
Anbietern durchgeführt.
Ländliche Bodenständigkeit und
städtische Mischung stellen Spreitenbach
als eine Gemeinde dar, die den Spagat
zwischen verschiedenen Lebensräumen

zu bewältigen hat.3

Kinder und Jugendliche
in der Gemeinde

Im Juni 2004 lebten in Spreitenbach
3636 Kinder, Kids, Jugendliche und

junge Erwachsene4. Das sind ca. 35%
der Bevölkerung. Sie leben in den
verschiedenen Quartieren von Spreitenbach

und gehen bzw. gingen in die
Schulen der Gemeinde. Es ist beson¬

ders in den Primarschulen zu erkennen,

in welchen Quartieren vorrangig
ausländische und in welchen Quartieren

vorrangig schweizerische Mädchen
und Jungen leben.

Der Anteil ausländischer Mädchen und

Jungen wächst gegenüber dem Anteil
schweizerischer Kinder. Dies zeigt sich
besonders in den jüngeren Jahrgängen.5
In der Schule kommen Mädchen und

Jungen mit den verschiedenen
Nationalitäten, die in Spreitenbach leben,
zusammen. Sie erfahren hier u.a.
andere Sprachen, religiöse Lebensarten,
Feste, Traditionen etc. Sie lernen durch
den Kontakt mit verschiedenen
Kolleginnen und den Lehrerinnen
unterschiedliche Erziehungsstile und
Familienmodelle kennen. Die Mädchen und

Jungen leben in einer Vielfalt von
Lebensmodellen, die sich auch gegenseitig

ausschliessen. Zum Beispiel wissen
sie davon, dass Kolleginnen nach der
Schule nicht die elterliche Wohnung
verlassen dürfen und sie wissen, von
Kollegen, die bis in die frühen
Morgenstunden unterwegs sein können.
Der familiäre Wohnraum ist neben

Anteil Ausländerinnen/Schweizerinnen in den Altersgruppen
von 0 bis 25 Jahren
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Grafik 1 : Anteil der Ausländerinnen und Schweizerinnen in den Altergruppen von 0 bis 25 lahren6
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der Schule für Kinder und Jugendliche
ein bedeutsames Entwicklungsfeld. In-
erfamiliäre und generative Konflikte,
Beziehungsspannungen und Ängste
werden gelebt, vielfach psychosoziale
Unterstützung geleistet und
Bewältigungsstrategien entwickelt.7
In der Jugendphase bewältigen Mädchen

und Jungen ihre physischen
und psychischen Entwicklungsaufgaben,

erweitern ihr soziales Umfeld und
müssen sich mit den gesellschaftlichen
Umbrüchen und für sie möglichen
Folgen (Jugendarbeitslosigkeit)
beschäftigen. Zudem leisten die
ausländischen Mädchen und Jungen
sprichwörtlich Übersetzungsarbeit zwischen
Familie und Schule/Gemeinde im
Alltag. Ebenso wie Erwachsene treffen
sich Mädchen und Jungen in verschiedenen

Gruppen. Sie hören
unterschiedliche Musik, kleiden sich nach
verschiedenen Vorbildern und fühlen
sich zu Cliquen und Subkulturen
zugehörig. Verteilungs- und Segregati-

onsprozesse anderer Systeme8 leisten
bestimmten Gruppenzugehörigkeiten
Zuarbeit.
Die Gruppenzugehörigkeiten führen
innerhalb der jungen Generation zu
Spannungen, die auf unterschiedliche

Art und Weise ausgelebt werden.9 Ähnlich

wie in der TV-Dokumentation
«Zoff im Jugendhaus» von Felix
Karrer10 existiert auch in Spreitenbach die

Thematik «Skater vs. Hip-EIopper».
Wichtig ist es, zu einer Gruppe dazu-

Grafik 2:
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zugehören und sich von der anderen

abzugrenzen. Vorurteile der anderen

Gruppe gegenüber sind auf beiden Seiten

vorhanden. In Diskussionen erlebt
man oft, dass ziemlich schnell die
Wörter «Jugos», «Albaner», «Nigger»,

«Ausländer» und «Schweizer»
fallen und somit die Problematik von
verschiedenen Nationalitäten und
ihren Lebens- und Erscheinungsformen
hervortritt.

Jugendarbeit in der Gemeinde

Im Jahre 2001 wurden die Basler
Fachhochschulen beauftragt, ein aktualisiertes

Jugendkonzept für die Gemeinde

zu erstellen. Ergebnis der Analyse
waren Empfehlungen an die Gemeinde,

eine Jugendhilfeplanung zu
erarbeiten und eine vernetzte Jugendhilfe
aufzubauen, die in die Gemeindeverwaltung

integriert ist. Die vernetzte
Jugendhilfe beinhaltet drei Grundpfeiler:
Schulsozialarbeit, Offene Jugendarbeit
und Mobile Jugendarbeit.11 Mit den

Stellenbesetzungen im Jahr 2003 und
2004 wurde die Kombination von
Offener und Mobiler Jugendarbeit in
einer Person forciert. Die personalpolitischen

Entscheidungen prägen heute
die Umsetzung des Konzeptes. 2003
entstand ein Grobkonzept, in dem die
theoretischen Arbeitsgrundlagen beider

Arbeitsansätze bezogen auf die

Rahmenbedingungen der Gemeinde
erarbeitet wurden.12 Eineinhalb Jahre

später wurde das Konzept bezüglich
der Projektangebote in beiden
Arbeitsbereichen verfeinert und aufeinander
abgestimmt.13
Wie in der Grafik 2 auf den ersten Blick

zu erkennen ist, setzt das Konzept der

Jugendarbeit Spreitenbach auf Vernetzung

und Austausch mit anderen
Institutionen inner- und ausserhalb der

Gemeinde, die sich mit jungen
Menschen beschäftigen bzw. in Kontakt mit
Mädchen und Jungen sind. Die Vernet¬

zungsarbeit wird unter den zwei
Mitarbeitenden aufgeteilt. (Informations-)
Austausch und verschiedene Formen
der Zusammenarbeit sind notwendig,
um die gesellschaftlichen Entwicklungen

in der Gemeinde tragen zu können.

Im Bereich der Offenen Arbeit wird
wöchentlich mittwochs und vierzehntägig

sonntags in der Winterzeit eine
Treffzeit angeboten. Zusätzlich können
alle 14 Tage Veranstaltungen am
Freitagabend von und für Mädchen und

Jungen organisiert und durchgeführt
werden. Projekte15, die auf den Bedürfnissen

von Jungen und Mädchen
aufbauen, werden weiterhin von den

Jugendarbeiterinnen lanciert. Mädchen
und Jungen werden in die Organisation

und Durchführung von Angeboten
und Projekten entsprechend ihrer
zeitlichen und persönlichen Ressourcen
und Fähigkeiten eingebunden.
Im Bereich der Mobilen Jugendarbeit
begleiten die Jugendarbeiterinnen den

Skaterverein und sind mindestens einmal

wöchentlich für mehrere Stunden
in Spreitenbach unterwegs. Hier werden

die Trefforte von Mädchen und

Jungen aufgesucht, mit ihnen Kontakt
aufgenommen, Zeit verbracht. Je nach
Wunsch werden Gespräche zu den
verschiedensten Themen geführt und auch

gemeinsame Projekte und Ideen
lanciert. Mit der Kontakt- und
Beziehungsarbeit im offenen und mobilen
Arbeitsbereich ergeben sich für die

Jugendarbeiterinnen immer wieder
Beratungsaufträge von Jungen und Mädchen.

Die Kontaktarbeit der Jugendarbeit
Spreitenbach zu den Mädchen und
Jungen selbst findet vorrangig gemeinsam"'

durch das geschlechtsgemischte
Team17 statt. Das heisst, zu den offenen

Treff- und Partyzeiten und in der
Streetwork18 sind beide Jugendarbeiterinnen

anwesend. Die Mädchen und
Jungen haben somit die Chance, beide

Jugendarbeiterinnen kennen zu lernen
und sich ihre Vertrauensperson selbst
auszuwählen. Zudem kann in der
Kontakt- und Beziehungsarbeit auf
geschlechtspezifische Aspekte eingegangen

werden.
Beide Jugendarbeiterinnen arbeiten
sowohl im Bereich der Offenen als
auch in der Mobilen Jugendarbeit.
Dies birgt aufgrund der verschiedenen
Arbeitsansätze von Offener und
Mobilerjugendarbeit Gefahren und Grenzen,

die regelmässig reflektiert werden
müssen.

Exkurs nach Deutschland

In Deutschland wird die Kombination
von Offener und Mobiler Jugendarbeit
in einer Person (meist) abgelehnt. Eine
Kombination wird nur unter gleicher
Trägerschaft befürwortet.19 In der
Schweiz dagegen ist es üblich, Ansätze

der Offenen mit der Mobilen
Jugendarbeit auch personell zu koppeln.
Hintergrund sind u.a. auch die
verschiedenen Denkansätze von Mobiler
Jugendarbeit als möglicher Handlungsform

von Offener Jugendarbeit in der
Schweiz sowie die kleinräumlichen
Strukturen und Rahmenbedingungen
in den Schweizer Gemeinden.
In Deutschland haben sich in den letzten

20 Jahren Praktikerinnen und
Theoretikerinnen mit dem Arbeitsfeld
Mobile Jugendarbeit/Streetwork intensiv

auseinandergesetzt und Standards20

für dieses als eigenständig anzusehende

Arbeitsfeld entwickelt.21 Mobile
Jugendarbeit ist dabei nicht integriert
in die Offene, sondern steht eigenständig

neben der Offenen Jugendarbeit -
als Arbeitsfeld innerhalb der Kinder-
und Jugendhilfe. Dieser Gedankenansatz

ist im Konzept der Jugendarbeit
Spreitenbach enthalten.
In den letzten Jahren haben sich die
Arbeitsfelder Offene und Mobile
Jugendarbeit in Deutschland mit den

SuchtMagazin 6/05 5



Diskussionen um Ressourcenbündelung,

Vernetzung und Ökonomisierung
angenähert. Heute zeigen Projekte,
dass Mobile Jugendarbeit als Ergänzung

(nicht als Ersatz!) zur Offener
Jugendarbeit eingeführt wird.22' 23 In
der Fachwelt wird eine Kombination
der Offenen mit der Mobilen Jugendarbeit

nur dann für sinnvoll erachtet,
wenn die beiden Arbeitsfelder personell

getrennt besetzt sind. Begründet
wird dieses Argument mit den
Standards und Arbeitsprinzipien von
Mobiler Jugendarbeit/Streetwork.
Winfried Pietzer (1999a) hat in einem
Fachartikel die Verschiedenartigkeit
von Offener und Mobiler Jugendarbeit
herausgearbeitet. In Tabelle 1 werden
ausgewählte Punkte davon dargestellt.

Offene Jugendarbeit Mobile Jugendarbeit

Arbeitsfeld/-ort primär: Jugendhaus/Jugendtreff öffentlicher Raum

Zielgruppe alle junge Menschen eines

Sozialraumes - offen für alle,

de facto aber

Zielgruppendifferenzierung

Personen, Cliquen, Szenen,

die von anderen Angeboten
nicht erreicht und/oder

stigmatisiert werden

Grundprinzipien Offenheit

Freiwilligkeit

Partizipation
Selbstbestimmung

Bedürfnisorientierung

Freiwilligkeit

Niederschwelligkeit
Akzeptanz
Parteilichkeit

Alltagsorientierung
Kontinuität

Ziele Förderung der Entwicklung

Befähigung zur Selbstbestimmung

gesellschaftliche Mitverantwortung
Stärkung soziales Engagement

Verbesserung der Lebenswelt

Szeneninteressensvertretung

Sicherung der institutionellen

Vernetzung

Tabelle 1: Übersicht der verschiedenen Arbeitsansätze Offene und Mobile Jugendarbeit.

Unterschiedliche Arbeitsansätze

Offene Jugendarbeit unterscheidet
sich markant von der Mobilen Jugendarbeit

durch Angebote mit festen Zeiten,

an bestimmten Orten mit
entsprechenden Räumen und Materialien.24
Offene Jugendarbeit hat einen intégra -

tiven Anspruch. Verschiedene

Jugendgruppen sollen, soweit wie möglich,
die Räumlichkeiten gemeinsam25 nutzen

können. In einem Jugendhaus mit
verschiedenen Räumen ist dieser
Anspruch zu einem gewissen Teil umsetz¬

bar. Jedoch gibt es immer noch
Jugendtreffs nach dem alten Modell
eines grossen Treff- bzw. Partyraumes.
Der Versuch, hier verschiedene
Jugendgruppen zu integrieren, scheitert.
Der Treff ist durch eine Gruppe und
deren Ruf besetzt. Mit einem «besetzten»

Raum lassen sich wenige bis keine

neuen Gruppen oder Einzelpersonen

in den Jugendtreff «locken». Falls
sich doch einzelne in die Räumlichkeiten

trauen, werden sie von den ständigen

Nutzerinnen beobachtet und kon¬

trolliert. Es gibt sogar Situationen, in
denen sie bewusst durch die «alten»
Nutzerinnen von Aktivitäten
ausgeschlossen werden oder den Zugang
verwehrt bekommen.
Die Schwellen, in einem (besetzten)
Jugendtreff einen Treffort zu finden,
sind hoch. Der Zugang wird meist nur
durch Freundschaften und Beziehungen

gewährt. Da kann die «gelebte
Offenheit» der Jugendarbeiterinnen
einen wichtigen, aber auch nur gewissen

Beitrag leisten.
Um in einen Jugendtreff zu gelangen,
wird das Grundprinzip der
Niederschwelligkeit aufgelöst. Mit dem Eintritt

in eine Institution werden Schwellen

auch sprichwörtlich überschritten.
Zum einen müssen Mädchen und Jungen

sich erst zu der Institution begeben

(Komm-Struktur), zum anderen
müssen sie die Regeln und Gebote
akzeptieren und nach ihnen handeln.
Meist werden die Hausregeln in offenen

Einrichtungen mit den Benutzer-
Innen/Besucherlnnen zusammen
erarbeitet und beschränken sich auf
einen minimalen Konsens, zeigen aber
deutlichen Handlungsbedarf von den

Aufsichtspersonen, wenn diese
überschritten werden. Das sanktionierende

Mittel des Hausverbotes steht meist
als letztes Mittel, das weitreichende
Konsequenzen hat, wenn sich die
ausgeschlossenen Mädchen und Jungen
nicht daran halten.26

Wie jedoch kann eine Jugendarbeiterin
Mädchen und Jungen auf der

Strasse erklären, dass es im Jugendtreff
klare Regeln gibt, zu deren Durchsetzung

sie/er verpflichtet ist, während sie/

SuchtMagazin 6/05



er in der Mobilen Jugendarbeit nur
eine bedingte Sanktionsgewalt gegenüber

Mädchen und Jungen ausüben
kann/soll?

Rollendiffusion

Jugendarbeiterinnen, die sowohl offene

Angebote unterbreiten, als auch
mobil in der Gemeinde unterwegs sind,
nehmen eine Doppelrolle wahr. Sie sind
auf der einen Seite «Aufsichtspersonen»;

sie müssen die Hausordnung
umsetzen und haben die Schlüsselgewalt

über den Jugendtreff/das Jugendhaus,

d.h sie agieren als Jugendtrefflei-
terln.
Auf der anderen Seite sind sie auf der
Strasse Gast und Besuchende an Trefforten

von Mädchen und Jungen. Sie

agieren in der Lebenswelt von jungen
Menschen und nutzen die selbstgewählten

Räume von weiblichen und
männlichen Jugendlichen.27 Hier kann
eine akzeptierende Haltung gegenüber
den Verhaltensweisen von Mädchen
und Jungen eingenommen werden. In
den «eigenen» Räumen ist jedoch eine

Akzeptanz nur im Rahmen der Gebote

und Verbote der Institution möglich.
Mobile Jugendarbeit ist nach den
Standards parteiliche Arbeit für und mit
den Mädchen und Jungen. Offene
Jugendarbeit kann jedoch für Mädchen
und Jungen nur Partei ergreifen,
solange sie sich in den vorgegebenen
Rahmenbedingungen angemessen
verhalten oder bezüglich politischer
Vertretung in Gremien. Die Rolle der Ju-
gendtreffleiterln beinhaltet ebenso die

Aufgabe, andere Treffbesucherinnen
zu schützen und das Inventar sowie
Materialien und die Nutzung der
Räumlichkeiten ihrer Funktionalität
nach zu gewährleisten.
Die Offene Jugendarbeit befördert die

Mitbestimmung und Beteiligung von
Mädchen und Jungen bei der Organisation

und Durchführung von
Veranstaltungen. Sie ist zu einem gewissen
Teil auch auf die Mitarbeit angewiesen.

Die Strukturen28 werden meist
durch die politischen Entscheidungsträger

oder die Jugendarbeit vorgegeben.

Verlässlichkeit und Vertrauen sind
auf Seiten der Jugendlichen wie der

Jugendarbeiterinnen notwendig, um
zusammen arbeiten zu können. Werden

vereinbarte Aufgaben nicht
eingehalten, hat das Konsequenzen für die
Beziehung zu den Mädchen und Jungen.

Mobile Jugendarbeit setzt auf
kontinuierliche Beziehungen und Vertrauen,
die Spannungen standhalten. Die
akzeptierende Haltung der Jugendarbeiterin

ist entscheidender Baustein für
die Beziehung und die darüber hinaus
entstehende Beratung, Begleitung und

Unterstützung.
Bisher wurden die kritischen Aspekte
einer Kombination von Offener und
Mobiler Jugendarbeit in einer Person

aufgezeigt. In kleinräumlichen Strukturen

beinhaltet diese Kombination
Möglichkeiten, um die Lebenswirklichkeit

von Mädchen und Jungen in

dem Gemeinwesen besser zu erfassen
und die Angebote für Mädchen und
Jungen lebensweltorientiert(er) zu
gestalten.

Lebensweltorientierung
und Mitgestaltung des
Gemeinwesens

Beide Ansätze bieten Möglichkeiten,
die der jeweils andere Bereich nicht
oder nur begrenzt zur Verfügung hat.
Die Mobilen Angebote können auf die
Räumlichkeiten der Offenen Angebote

und auch auf deren Zeiten zurück-
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greifen und damit auf Stabilität - auf
zeitlich und örtlich fixierte Angebote
für junge Menschen. Jungen und Mädchen

können immer wieder auf die
bestehenden Angebote verwiesen werden.

Sie haben die Chance, die
Jugendarbeiterinnen von der Strasse an einem

Ort zu einer bestimmten Zeit zu treffen,

die kontinuierlich besteht.29

Der Offene Arbeitsansatz gewinnt
durch die mobile Zugangsweise neue

(Kontakt-)Möglichkeiten. Mädchen
und Jungen können einmal anders
wahrgenommen werden als in der
Institution Jugendtreff. Gerade Jugendliche,

die während der Treffzeiten durch
Provokationen und Aggressionen
aufgefallen sind, denen die Jugendtrefflei-
terln mehrmals ermahnen und letztendlich

auch Sanktionen aussprechen
musste, haben die Chance die
Jugendarbeiterin von einer anderen Seite kennen

zulernen. Zudem können im öffentlichen

Raum Beobachtungen getätigt

werden, die in Institutionen schon ein

Eingreifen erfordern. Junge Menschen
können an ihren selbst gewählten
Trefforten, an denen die Jugendarbeiterin
Gast ist, anders erlebt werden.
Kommunikationsstile, Beziehungsnetze,
Verhaltensweisen, Lebensbewältigung können
anders erfasst werden.
Die häufig zitierte und allgegenwärtige

Prinzip Lebensweltorientierung findet

im Arbeitsansatz der Mobilen
Jugendarbeit konsequente Umsetzung.30
Dies bietet eine grosse Chance für den
Arbeitsbereich der Offenen Jugendarbeit.

Wenn Jugendarbeiterinnen im
öffentlichen Raum ganz andere
Beobachtungen vom Alltagsleben von
Mädchen und Jungen machen können,
erhalten sie ein anderes Verständnis für
Verhaltensweisen, Strukturen und
Beziehungssysteme von Mädchen und
Jungen. Sie bekommen einen Zugang
zu ganz eigenen Denk- und
Handlungsweisen von jungen Menschen, die

in Angeboten der Offenen Jugendarbeit

oft durch institutionelle Strukturen

vorgegeben werden.

Jugendliche, die in offenen Treffangeboten

auffallen, raus fallen, selbst
gehen und/oder nicht wiederkommen,
können im öffentlichen Raum wieder
mit ihren Bedürfnissen aufgenommen
werden. Die Mobilität von jungen
Menschen ist intensiver beobachtbar.
Auf dieser Basis können aktuellere
Konzepte und Projekte regionaler
Jugendarbeit erarbeitet werden.31

Dreh- und Angelpunkt einer Jugendarbeit

sind die Mädchen und Jungen
als Expertinnen ihrer Lebenswelt. Das
beinhaltet auch den Respekt vor und
die Akzeptanz von alternativen
Lebensentwürfen.32

Sowohl die Offene als auch die Mobile

Jugendarbeit haben in ihrem eigenen

Arbeitsfeld Methoden und Formen
entwickelt, die den Sozialraum mit
einbeziehen. Gesellschaftliche Probleme
können nun mal nicht in kleinen
Systemen wie der Jugendarbeit bzw. dem

Jugendhaus/Jugendtreff gelöst werden.
Offene Jugendarbeit ist meist fest in
das Gemeinwesen integriert, institutioneller

Bestandteil und wird durch die

Bürgerinnen weit gehend anerkannt.
Mobile Jugendarbeit hat in ihrem
Methodenrepertoire die Gemeinwesenarbeit

integriert, ohne die es keine
weiterführenden Hilfen und

Unterstützungssysteme für die Adressatinnen
Mobiler Jugendarbeit geben würde.
Professionelle Jugendarbeit nimmt
soziale Lebensbedingungen von Mädchen

und Jungen wahr. Sie ist
prädestiniert dafür, soziale Prozesse in der
Gemeinde aus der Perspektive von
Kindern und Jugendlichen mitzugestalten.
Partizipative Ansätze, die in der
Jugendarbeit alltägliche Arbeitsgrundlage

sind, bilden die Grundlage für eine
Gemeinwesenarbeit für und mit Mädchen

und Jungen.

Zusammenfassung

In Spreitenbach haben politische und
strukturelle Notwendigkeiten zu einer
Kombination von Mobiler und Offener

Jugendarbeit beigetragen. Aus
fachlicher Sicht muss die personelle
Zusammenführung von Mobiler und
Offener Jugendarbeit durch die

Jugendarbeiterinnen vor Ort getragen
werden.33 Sie müssen sich und ihre
Handlungen regelmässig und kontinuierlich

reflektieren und ihre Rollen, die
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sie in den jeweiligen Arbeitsbereichen
einnehmen, eindeutig und transparent
vermitteln. Dabei wird es immer wieder

zu Situationen kommen, in denen
das Spannungsverhältnis von
Besuchenden und «Aufsichtspersonen»
aufbricht und zu Verwirrungen führt.
Diese Arbeitsweise bedarf einer
entsprechenden Qualifikation und einer
kontinuierlichen und intensiven
Auseinandersetzung mit dieser Thematik.
Dabei ist die Auseinandersetzung
zwischen den politischen und strukturellen
Rahmenbedingungen und den
professionellen und disziplinären Ansprüchen

zu führen.
Die personelle Kombination beider
Arbeitsansätze bietet die Chance,
Mädchen und Jungen in ihrer
Lebenswirklichkeit zu begegnen und ihre
Bedürfnisse in die offenen Angebote und
im Gemeinwesen zu thematisieren und

zu integrieren.
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20 Standards wurden auf Bundesebene durch die

BAG Mobile Jugendarbeit/Streetwork erarbeitet
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Landesebene von den Landesarbeitskreisen, z. B.

in Sachsen unterwww.mja-sachsen.de zu finden.
21 Vgl. Pietzer, W. 1999a.
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